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Der Kunst der Kupferschmiede verdanken wir Gebrauchsgerat
von der Antike bis zur Gegenwart. Der Kunsthandler Siegfried Kuhnke
hat seine Sammlung in ein Museum verwandelt.

HEINER MEININGHAUS

as kommt nach 40 Jahren Kunst-

handel? Diese Frage mul3 man bei
Siegfried Kuhnke am Ammersee nicht
mehr stellen. Als Kunsthédndler hat er
stets ein breites Spektrum im Auge. Sei-
ne Leidenschaft galt jedoch immer den
Metallen. Von Schmiedeeisen, Zinn,
Messing bis hin zum Jugendstilsilber
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Der Sammler und Handler Siegfried Kuhnke

reicht die Bandbreite seines Angebots.
Nun kommt eine neue Facette hinzu. In
aller Stille hat Kuhnke eine weltweit ein-
zigartige Kupfersammlung aufgebaut.
Sie reicht von Bodenfunden der Antike
im Mittelmeerraum und Vorderasiens
iiber sakrale und weltliche Geritschaf-
ten bis ins 20. Jahrhundert.

Dieser Artikel stammt aus dem
Heft 1| 2005
der Zeitschrift Weltkunst

Z.UrRUCK ZUR HOMEPAGE DES
MUuSEUMS. BITTE HIER KLICKEN.

Auf die Frage nach dem Grund die-
ses Faibles sinniert er schmunzelnd:
~Das muf} an meinen Vorfahren liegen.
Darunter gab es viele Huf- und Kup-
ferschmiede.” Als Fachmann auf die-
sem Gebiet und ehemaliger Sachver-
stdndiger der IHK weiB} er die Arbeit
der Kupferschmiede richtig zu schit-
zen. Der aufwendige Verarbeitungs-
prozel3, der dem des Silbers dhnelt, ver-
langt ein enormes Kdnnen. 30000 bis
40000 Hammerschldge bendtigt ein
Schmied zur Herstellung einer kupfer-
nen Gugelhupfform. Viele Silber-
schmiede haben auch Arbeiten in Kup-
fer ausgefiihrt, wie beispielsweise Chri-
stoph Jamnitzer 1617 zusammen mit
Michael Adelbart den Niirnberger Ad-
ler am Eingang zum dortigen Rathaus.
Ein groBer Teil von sakralem Ge-
brauchsgerit, Reliquiaren und Altar-
verkleidungen wurde ebenfalls aus
Kupfer getrieben und anschlieBend ver-
silbert oder vergoldet.

Der gewaltige handwerkliche Auf-
wand ist in Vergessenheit geraten, denn
Gegenstidnde aus Kupfer konnten sich
nur Adel, hohe Geistlichkeit und rei-
ches Biirgertum leisten. Diese
langjidhrige Unterbewertung des Kup-
fers auf dem Kunstmarkt war fiir Sieg-
fried Kuhnke der ideale Ausgangspunkt
zum Sammeln. Da Kupfer nicht . ge-
markt* werden muBte, ist die eindeuti-
ge Zuschreibung zum Entstehungsort
nicht méglich. Bekannt fiir eine florie-
rende Kupferverarbeitung sind aber
Stddte wie Niirnberg. Dies hat hiufig
dazu gefiihrt, da Kupfer von den
Kunsthistorikern abwertend der Volks-
kunst zugerechnet wurde, obwohl das
einfache Volk sich Kupfergeschirr gar
nicht leisten konnte. Die aus Ton ge-
brannte Gugelhupfform war dort das
MafB aller Dinge. Aufwendig gestalte-
tes Kupfergeschirr fand man nur in
SchloB- oder Klosterkiichen, was sich
heute noch durch Numerierungen und
Bezeichnung nachweisen ldBt. So be-



Schauraum der Kup

in einem ehemaligen Gi
am Ammersee

findet sich manches Stiick aus der K.K.
Hofpatisserie in Kuhnkes Kollektion.
Wie jeder Sammler trdumte auch
Kuhnke von einer Veroffentlichung sei-
nes Schatzes. Bei vielen Museen schei-
terte seine Bereitschaft an Geld oder
Desinteresse, und so erdffnet er nun ein
privates Museum. Ein von ihm vor kur-
zem restaurierter, 250 Jahre alter Gutshof
in Fischen-Pidhl am Ammersee mit seiner
groBen Tenne entpuppte
idealer Schauraum.
Geschmackvoll dekoriert, iiberra-
schen die vielfiltig geformten Modeln
fiir Kuchen, Pasteten und Eis. Getriebe-
ne Formen in Gestalt von Limmern,
Schweinen, Hasen, Viégeln, Hummern,
Krebsen, Fischen oder Schildkréten
bendtigte man im 17. und 18. Jahrhun-
dert, um die Barocktafel mit kostlichen
Pasteten zu bestiicken. Bier- und Wein-
kannen wurden fiir die Getrinke be-
reitgestellt. Salzfasser und Wasserkessel
waren Bestandteil jeder Kiiche. Wiir-

ur als

m n sorgten fiir das Warmhalten
der Speisen wie zum Anwirmen der
Betten im Winter. Kuhnkes Sammlung
demonstriert eindrucksvoll, wie auf-
wendig und vielfaltig Kupfergeschirr ge-
staltet wurde, und spiegelt lebendig die
Geschichte der jeweiligen regionalen
Back-, Koch- und EBkultur. Auch den
Ubergang vom handwerklich getriebe-
nen Stiick des 18. zum maschinell gefer-
tigten Gegenstand des 19. Jahrhunderts
kann man deutlich nachvollziehen, eben-
so die handwerkliche Riickbesinnung im
Bauhaus und der Wiener Werkstiitte.

Eine untergegangene Welt

Historische Puppenkiichen mit Minia-
tur-Kupferformen zeigen eine unterge-
gangene Welt im Kleinen, war doch vie
les noch in den Haushalten unserer
GroBeltern selbstverstindlich. Doch in
beiden Weltkriegen wurden die Biirger
verpflichtet, Gebrauchsgerit aus Kup-

fer in den Altmetallsammlungen fiir die
Kriegsproduktion abzugeben. So ist es
um so bemerkenswerter, daB3 Siegfried
Kuhnke weit iiber 1000 alte Kupferob-
jekte zusammentragen konnte.

Auf die Frage nach eventuellen Preis-
steigerungen fiir Kupfer nach der Mu-
seumserdffnung reagiert Kuhnke gelas-
sen und mit einem Augenzwinkern: ,,Ich
kaufe nichts mehr dazu, hdchstens ein
ganz auBergewohnliches Stiick ...* Wer
will das glauben?

Ab nichstem Jahr kann das Museum
in Fischen-Péhl donnerstags bis sonntags
jeweils von 11 bis 18 Uhr oder nach Ver-
einbarung besichtigt werden. Restaurant
und Museumsshop befinden sich im
Hause. Auch Sonderausstellungen sind
geplant, zunichst zu den Themen ,,Kup-
ferstich® und ,,Miinzen und Medaillen
aus Kupfer”. Mit der Kupfersammlung
Kuhnke wird das an Kunstschitzen rei-
che Ammersee-Gebiet einen neuen An-
zichungspunkt gewinnen.
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	Zurück zum Museum: 


